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Vorwort. 


Das vorliegende Heft gibt in der Hauptsache einen Vor- 
trag wieder, den ich infolge einer Aufforderung des „Deut- 
schen Verbandes Kaufmännischer Vereine“ in der Haupt- 
versammlung dieses Verbandes am 6. Juni 1904 in Magdeburg 
gehalten habe. Auf diesem Verbandstage wurde nach meinem 
Vortrage die folgende von mir empfohlene Resolution ein- 
stimmig angenommen: 

„Die Handelshochschulen gewähren dem Kaufmann 
eine neue wertvolle Gelegenheit zur Erweiterung und 
Vertiefung seiner Fachbildung und allgemeinen Geistes- 
bildung; sie bieten ihm die Möglichkeit, im Erwerbs- 
leben Tüchtigeres zu leisten, sich im öffentlichen Leben, 
in Vereinen und Korporationen, in der Gemeinde und im 
Staate, wirksamer zu betätigen und seinem persön- 
lichen Leben einen reicheren geistigen Inhalt zu geben. 
Der Deutsche Verband Kaufmännischer Vereine be- 
grüfst daher mit grofser Freude die Errichtung deut- 
scher Handelshochschulen und empfiehlt den Besuch 
derselben angelegentlichst.“ 

Die freundliche Aufnahme meines Vortrags, in dem ich 
die ideale Aufgabe des Studiums auf der Handelshochschule 
sehr stark betont hatte, und die einstimmige Annahme der 
Resolution in der aus allen Teilen Deutschlands zahlreich be- 
schickten Versammlung bewiesen mir zu meiner Freude, 
wie rasch und kräftig sich die Gedanken G. von Me- 
vissens und anderer Förderer von Handelshochschulen im 
deutschen Kaufmann.s.stande Bahn gebrochen haben. Noch vor 
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wenigen Jahren stiel's die Forderung einer Hoclischulbildung 
für Kaufleute gerade in kaufinännischeii Kreisen auf so 
grofsen Widerstand, dafs eine einmütige Billigung meiner 
Empfehlung von Handelshoehschulen undenkbar gewesen wäi'e. 

Bald nach der Magdeburger Versammlung hatte ich Ge- 
legenheit, mich auf einer Studienreise durch England, Schott- 
land und Irland genauer über den Stand des dortigen kauf- 
männischen Bildungswesens zu unterrichten; und mehr als je 
drängte sich mir dort die Überzeugung auf, dafs Deutschland 
allen Anlafs hat, auf die Errichtung der Handelshochschulen, 
denen unsere Konkurrenten zur Zeit nichts Ebenbürtiges an 
die Seite stellen können, stolz zu sein. Auf Gnind meiner 
englischen Studien konnte ich den Magdeburger Ausführungen 
noch einiges hinzufügen. 

Das vorliegende Heft bildet eine Ergänzung zu meiner 
früheren Schrift über „Das Studium auf der Handelshochschule“ 
(Heft 193 der „Volkswirtschaftlichen Zeitfragen“, Berlin, 1903). 
Es scheint, dafs manche Ausführungen der ersten Schrift, in 
der hauptsächlich der wissenschaftliche Charakter des Handels- 
boehschulstudiums geschildert, und die Stellung der neuen 
Hochschule gegenüber den bereits in Deutschland bestehenden 
.skizziert werden sollte, in kaufmännischen Kreisen teilweise falsch 
aufgefafst worden sind. Ich freue mich, in dieser zweiten Schritt 
einzelne Seiten der Sache, die in der früheren nur gestreift 
werden konnten, näher behandeln zu können, und hoffe, da- 
durch nicht nur die Mifsvei-ständnisse zu beseitigen, sondern 
namentlich auch der Sache des Handelshochschulstudiums 
selbst zu dienen. 

Frankfurt a. M., den .30. Juni 1905. 

P. Arndt. 
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I. 

Das kaufmännische Bildungswesen ist in DBUtschland seit 
Jahrzehnten gepflegt worden. Dafs diese Arbeit nicht ver- 
geblich gewesen ist, zeigen die Erfolge der deutschen Kauf- 
leute iin internationalen Wettbewerbe. Zweifellos ist einer 
der Faktoren, denen Deutschland seinen wirtschaftlichen Auf- 
schwung verdankt, die gute Schulbildung, die es seinei' Jugend 
zuteil werden läfst. Mit Bewunderung und Neid haben nnsere 
Hauptkonkurrenten auf dem Weltmärkte, die Engländer, in 
den letzten Jahren anerkennen niü.ssen, dal's die allgemeine 
und Fachbildung des deutschen Kaufmanns durchschnittlich 
erheblich besser ist als die des englischen; und die .sach- 
kundigen englischen Schulreformer erstreben durchweg eine 
Neugestaltung des englischen kaufmännischen Bildungswesens 
nach deutschem Muster.*) Sie sind zunächst hauptsächlich be- 
müht, geeignete niedere und mittlere Fachschulen ins Leben 
zu rufen, weil es an einer breiteren Grundlage für das höhere 
Studium noch ganz fehlt, ln Deutschland wartet mau in- 
de.ssen nicht, bis die Engländer den Vorsprung eingeholt 
haben, sondern schreitet selbst rüstig auf der erfolgreich ein- 
gesclilagenen Bahn weiter. Nicht nur wird das kaufmännische 


•) In der Schrift von Rcg.-Ibit Prof. A. Schniid (Wien) „Die 
Haudelsliochschulcn am Beginne <ie« zwanzigsten .Tahrhunderts“ heifst 
es (S. J.i): .Bei iler Einrichtung der englischen Handelshochschulen sind 
die Erfahrungen und Einrichtungen am Kontinent nicht berücksichtigt 
worden, sondern diese Anstalten gehen ganz eigene Wege.“ Diese An- 
gabe ist nicht zutri'ffend. Wie ich mich persönlich überzeugt habe, 
waren z. B. in London, Birmingham unri Liverpool bei der Reform des 
kaufmännischen Bildungswesen» gute Kenner der deutschen Verhältnisse 
mittätig. -\uch sind die dortigen Einrichtungen den deutschen in vielen 
Beziehungen ähnlich. 
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Fortbilduiigswesfii eifi'ig geföi'dert, nicht nur wird der Unter- 
richt in manchen allgemeinen Bildungsaustelten mehr den 
Bedürfnissen des Kaufmanns augepafst, nicht nur werden 
immer neue niedere und mittlere Handelsschulen gegründet, 
— es ist Höheres erstrebt und erreicht worden: das kant- 
mäunisclie Bildungswesen hat sich in Deutschland auf die 
oberste Stufe erhoben durch die Gründung von Handels- 
hochschulen. Die Engländer sind vorläufig nicht iin.stande, 
uns dies nachzumachen, weil es an genügend vorgebildeten 
jungen Kaufleuten, welche die Hörsäle einer Handelshoch- 
schule füllen könnten, in England fehlt. Hier rächt sich die 
Unterschätzung und Vernachlässigung des Bildungswesens in 
den letzten Jahrzehnten; zum Teil ist das Zurückbleiben Eng- 
lands auf diesem Gebiete auch darauf zurückzuführen, dal's 
dort der mächtige Ansporn fehlt, der die deutsche Jugend in 
die mittleren Bildungsanstalten treibt: die Erlangung der Be- 
rechtigung zum einjährigen Militärdienst. 

In Deutschland gibt es Tausende von jungen Kaufleuten, 
die genügend vorgebildet sind, um die Handelshochschule mit 
Erfolg besuchen zu können. Schon jetzt, trotz der Neuheit 
der Einrichtung, strömen Hunderte von ihnen auf die jungen 
Hochschulen; und ihre Zahl wächst von Semester zu Semester. 
Wir besitzen jetzt in Deutschland vier Handelshochschulen. 
Die erste, allerdings noch unselbständige, an die Universität 
angeleliute, Handelshochschule wurde 1898 in Leipzig er- 
richtet. Bald darauf erfolgte eine ähnliche Gründung, unter 
Anlehnung an die techniche Hochschule, in Aachen. Die erste 
selbständige reine Handelshochschule wurde Ostern 1901 in 
Köln eröffnet. Die jüngste, ebenfalls selbständige Anstalt 
dieser Art, die aber nicht blofs Handelshochschule ist, sondern 
noch weitere Ziele verfolgt, ist die im Herbst 1901 eröffnete 
Akademie für Sozial- und Handelswisseiischaften zu Frank- 
furt a. M. Die Leipziger, Kölner und Frankfurter Hoch- 
schulen sind rasch emporgeblüht; von Semester zu Semester 
weisen sie Fortschritte auf; die Zahl der Studierenden, 
Hospitanten und Hörer nimmt zu, und ebenso vergröfseru 
sich die Lehrkörper der Anstalten. Ihre Vorlesungsverzeich- 
nisse werden immer umfangreicher und mannigfaltiger. Die 
jungen Anstalten haben sich bereits im deutschen Geiste.s- 
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leben lest eingewurzelt und werden siclier nicht mehr d.-ihin- 
welken. Das Ex[)eriinent der Gründung der neuen Hoch- 
schulen, dem viele mit Zweifeln und Be.sorgnissen zusahen, 
ist vollkommen geglückt. Nur von dem vierten Versuch 
dieser Art in Aachen kann man dies noch nicht sagen. Da- 
gegen unterliegt es nicht dem miudasten Zweifel, dafs die für 
das Jahr 1906 gejilante Errichtung einer Handelshochschule 
in der Reichshauptstadt von Erfolg gekrönt sein wird. Auch 
in Hamburg uud in Süddeutschland dürften die Chancen einer 
solchen Gründung gut sein. 

Die deutschen Handelshochschulen zählen jetzt 900 — 1000 
regelmäfsige Studierende und etwa doppelt so viele Hospi- 
tanten und Hörer. Nach diesen in kurzer Zeit erzielten Er- 
folgen kann nicht mehr bestritten werden, dafs im deutschen 
Kaufmauusstande ein lebhaftes Verlangen nacli Hochschul- 
bildung besteht. Schon erkennen auch viele junge Kaufleute 
dankbar an. dafs sie auf den neuen Bildungsanstalten eine 
reiche geistige Förderung erfahren haben. 

Trotzdem ist es noch immer nötig, weiteren Kreisen, auch 
des Kaufniauusstandes, die Ziele der Handelshochschulen zu 
erläutern und falsche Vorstellungen von ihnen zu berichtigen. 
Noch bestehen mancherlei Unklarheiten und Meinungsver- 
schiedenheiten über die Aufgaben der Anstalten. Das ist 
allerdings bei der Neuheit dieser Hochschulen nicht auffallend. 
Aber auch die Fachleute, die Organisatoren der Anstalten und 
die au ihnen wirkenden Dozenten, sind sich über die Ziele der 
Handelshochschulen keineswegs völlig einig. Die einen denken 
mehr an die unmittelbar im Geschäftsleben verwertbare kauf- 
männische Fachbildung, die anderen an die erst mittelbar 
wirkende wissenschaftliche Schulung des Geistes. Es ist das 
die Streitfrage, die bei allen Erörterungen über die Ziele der 
menschlichen Bildung auftancht. Eine Übereinstimmung wird 
vielleicht nie zu erreichen sein, da die Verschiedenheit der Auf- 
fassungen z. T. auf der Verechiedenheit der allgemeinen Lebens- 
auschauungen. die sich unversöhubar gegenüberstehen, beruht. 
Aus diesem Grunde haben alle Betrachtungen über die Auf- 
gaben der Bildungsanstalten, so auch der Handelshochschulen, 
etwas Subjektives. Hier sprechen die individuellen Wünsche 
und Neigungen mit. Man ist versucht und bestrebt, in der 
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neuen Anstalt den eignen Geist zu suclien oder auch, wenn 
mau mit ganzer Seele und allem Eifer bei der Sache ist, der 
neuen bildungs- und aufnahmefähigen Anstalt etwas vom 
eignen Geiste eiuzuhauchen. Dies ist bei den folgenden Aus- 
führungen zu berücksichtigen. Auf allgemeine Anerkennung 
können sie keinen Anspruch erheben. Ich schildere die 
Aufgaben und Ziele der neuen Hochschule so, wie sie mir 
persönlich vonschweben ; allerdings kann ich mich dabei auf 
die Meinungen berufener Fachleute stützen. 

Was kann die Handelshochschule dem jungen Kaufmann 
bieten, und wie soll ihr Unterricht beschaffen sein? 


II. 

Die Ziele der Handelshochschule, wie überhaupt jeder 
akademischen Itildungsaustalt, kann mau kaum hoch genug 
stecken. Der auf der Hochschule herrschende Geist soll die 
ganze Persönlichkeit des Studierenden erfassen, sie bilden, 
läutern, kräftigen, verfeinern, veredeln. Was kann der Hoch- 
schuleinflufs aus dem jungen Kaufmann machen, der mit 
einer guten Schulbildung, vielfach nach einigen Jahren prak- 
tischer Kontorarbeit, zur neuen Aciideinia kommt? 

Nicht mit Unrecht ist zu vermuten, dafs viele Kaufleute 
zunäch.st deshalb nach einer l)essereu Ausbildung trachten, 
weil sie hoffen, dann später besser vorwärts zu kommen, weil 
sie erwarten, dann mehr Geld verdienen zu können. Dieses 
ihnen vorschwebende Ziel ist zwar nach meinem Empfinden 
nicht das höchste denkbare; aber es ist vielleicht das nächst- 
liegende. Der Gedankeugang ist auch nicht unberechtigt. 
Das Geldverdieuen ist für den Kaufmann immer die erste 
Autgabe; .sein Beruf weist ihn unmittelbar darauf hin. 
Allerdings spielt auch in anderen Berufen, die rein akademi- 
schen nicht ausgenommen, die Au.ssicht auf den Gelderwerb 
als Ziel der Tätigkeit eine grofse Rolle. 
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Es wäre sonderbar, wenn eine bessere kaufiiiänuische 
Fachbildung nicht dazu führte, die berufliche Tüchtigkeit zu 
steigern und damit das Einkommen zu erhöhen. Vieles Nütz- 
liche und unmittelbar praktisch Verwertbare kann der junge 
Kaufmann auf der Hamlelshochschule lernen, wenn er die 
Studienzeit recht ausnutzt, vielerlei, das auf der mittleren 
Schule nicht geboten werden kann, Es ist nicht zu be- 
zweileln, dafs für viele schwierige und verantwortungsvolle 
Stellungen im kaufmännischen Leben die Schulbildung eines 
Untersekundaners oder auch eines Primaners nicht ausreicht. 
Viele Kaufleute, namentlich die im Grofshandel und in der 
Industrie tätigen, müssen in der Lage sein, die verwickeltsten 
Erscheinungen im Wirtschaftsleben zu durchschauen und auch 
sehr fernliegende wirtschaftliche Ereignisse mit Verständnis 
zu verfolgen. Sie müssen sich klar sein über die tiiusend- 
und millionenfach verschlungenen Beziehungen in der mo- 
dernen Volks- und Weltwirtschaft, zwischen Käufern und 
Verkäufern, Produzenten und Konsumenten, Kapitalgebern 
und Kapitalsuchenden, Unternehmern und Arbeitern, Mietern 
und Vermietern usw., die Beziehungen, die sich schliefslich in 
den Brennpunkten un.seres Geld- und Kreditverkehrs, den 
Banken und Börsen, konzentrieren. Sie müssen über die 
wichtigsten Produktions- und Absatzverhältuisse auf der 
ganzen Erde und über die Faktoren, von denen jene bedingt 
werden, unterrichtet sein. Sie müssen das Wesen der Rechts- 
einrichtuugen kennen, auf denen der wirtschaftliche Verkehr 
beruht. Sie müssen sich mit den vielgestaltigen Mitteln der 
Handelstechnik vertraut machen. Alles das können sie auf 
der mittleren Schule nicht lernen und durch die Praxis nur 
stückweise und mangelhaft. Die unerläfsliche Belehrung 
bieten ihnen jedoch die volkswirtschaftlichen, juri.stischen, 
wirtschaftsgeographischen und handel.stechni.s<-hen Vorlesungen 
und Übungen an der Handelshochschule. 

Wie sehr bedürfen namentlich die Leiter der modernen 
wirtschaftlichen Riesenorganisationen, der Kartelle, Grofs- 
banken usw., einer umfassenden und gründlichen prodnktions- 
technischen, wirtschaftspolitischen und rechtswissenschaftlichen 
Bildung! Wie aulserordentlich grofs ist ihre Verantwortlichkeit, 
und wie hohe Ansprüche sind an ihr Können zu stellen! In 
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eiiulringliclier AYeise wurde auf dein Innsbrucker .Turistentag 
(15)04) von dem Referenten Klein auf diese Seite des Kartell- 
problenis liingewieseu. Seine vortrefflichen Ausführungen ver- 
dienen gerade in diesem Zusammeuliange die vollste Aufmerk- 
sainkeit. Klein sagte folgendes; 

„Mitder Vermehrung, Ausdehnung und inneren Durch- 
bildung der Kartelle und mit dem Anwachsen ihrer 
Bedeutung für die Gesamtwirtschaft nehmen natürlich 
auch die Schwierigkeiten der Kartellleitung und 
der Kartellpolitik unausgesetzt zu. Die Flitterwochen 
sorgloser Kartei Itätigkeit sind längst vorbei; die 
Führer der grofsen Verbände lernen nun die Müh- 
seligkeiten der Führung der staatlichen Wirtschafts- 
politik in ihrem eignen engeren Wirkungskreise 
kennen; denn zufolge der immer mehr umspannenden 
Organisation der Kartelle zwingt die Erfüllung der 
Kartellzwecke, fast in alle empfindlichen Spannungen 
im nationalen Wirtschaftsorganismus einzugreifen, und 
fuhrt damit vor die Probleme der staatlichen Wirt- 
schaftspolitik selbst .... Bei den Kartellen ist der 
Anfang noch das Leichteste; das Schwierigste kommt 
nachher, und zwar in dem Malse mehr, als aus dem 
privatwirtschaftlichen Erwerbsverbande ein bestimmen- 
der Faktor im Makrokosmus der nationalen Wirtschaft 
wird, und seine Dispositionen volkswirtschaftliche 
und sozialpolitische Tragweite gewinnen. Die 
Kartellleituugen werden sich deshalb neben dem un- 
mittelbaren Erwerbsinteresse stets auch nach allen 
Seiten der Stellung des Kartells als Träger und Voll- 
zieher der jeweils mafsgebenden gesamtwirtschaftlichen 
Tendenzen bewufst bleiben müssen.“ 

Es ist schon öfter ausführlich und klar dargelegt worden, 
welchen Nutzen die Kaufleute unmittelbar aus national- 
ökonomischen und juristischen Kenntnissen ziehen 
können.*) Ich gehe daher auf diese Gegenstände hier nicht 


•) So z. B. in (len von den Studiendirektoren der Kölner HandeN- 
hodi.sehule II. Schuinaciier und Chr. Eckert erstatteten Berichten 
(IiKi.3 und 19u5) über die Wirksamkeit der von ihnen geleiteten .\ustalt, 
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näher ein, möchte dagegen einen Augenblick bei der Handels- 
tech uik, die den praktischen Kaufmann besomlers inter- 
essieren wird, verweilen und versuchen, kurz anziigebeu, was 
unter diesem Titel an der llandelshoclischiile, insbesondere au 
der Frankfurter Akademie, vorgetragen wird. Darnach läfst 
sich beurteilen, welchen prakti.schen Wert für den jungen 
Kaufmann die Be-schältiguii!; mit dieser umfa.ssenden Disziplin 
hat. Da ich mir .selbst auf diesem Gebiete kein sachkundiges 
Urteil anmafsen kann, so gebe ich den Überblick, den der 
Fiankfurter Vertreter des Fachs, Prof. Uambert, itn Berichte 
über die ersten beiden Studienjahre der Akademie gegeben 
hat, wieder. Er sagte folgendes: 

„Die Ilandelstechnik kann gegenüber der Volks- 
wirtschaftslehre als ein Teil der Privatwirtschaftslehre 
aufgefafst werden. Ihr Gegenstand sind die Interessen 
des Kaufmanns und der Industriellen, die umfassende 
und möglichst allgemeine Daretellung der Geschäfts- 
praxis ihre Aufgabe. 

Iin modernen Kontor, wo sich wohl nach autoritativer 
uud traditioneller Methode für einzelne Teile einzelner 
Fächer Virtuosen bilden können, ist das Ganze einer 
kaufmännischen Disziplin nicht mehr zu finden, uud 
diese Arbeitsteilung nimmt sehr ra.sch zu. Demgegen- 
über strebt die Akademie nach dem Verständnis der 
gesamten Handelstech uik durch das Studium der 
Einzeldisziplinen, ohne den Versuch zu machen, die 
einzelnen Operationen zu einem Bild der Kontorvor- 
gänge zusammenzufassen. So werden kaufmännisches 
Rechnen, deutsche und fremdsprachliche Korrespondenz, 
Weclisellehre, Buchhaltung betrieben unter Vermeidung 
jedes mechanischen Drills. 

Im kaufmännischen Rechnen werden aufser 
Diskont-, Termin-, Kontokorrent-, Münz-, Devisen-, 
Effekten-, Warenrechnung und Arbitrage auch die- 
jetiigen Teile der politischen Arithmetik vorgetragen, 

in der Broschüre von M. Apt über .Die Erriclituug einer Handelshooli- 
sehule in Berlin'“ (llHJOj und in <ler Schrift von W. Köhler, .Wie 
studiert iiiiin auf der Handclshoch.schule?‘ (HH).">). 
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die zum Verständnis der Technik der Anleihen 
nötig sind, alles in steter Fühlung mit der Praxis. 
Algebraische Entwickelungen werden nur herangezogen, 
wenn und soweit sie für das Verständnis der Opera- 
tionen notwendig sind. Wo llandelsüsanzen e.xakter 
Rechnung nicht entsi>rechen, mul's das heute noch 
wirksame Motiv klarge.stellt oder der historischen 
Entwickelung nachgegangen werden. 

Übungen in der Korrespondenz sollen weniger 
wie sonst wolil üblich Selbstzweck sein, sondern ein 
Mittel, den Betrieb der wichtigsten Branchen 
darzustelleii. 

Dem.selben Zweck dient auch die Wechsellehre, 
die sich überdies vielfach mit dem Wechselrecht be- 
rührt und daher auch als reale Vorübung für das 
letztere betriichtet werden kann. 

Besonderes Intere.s.se beansprucht die Buchhaltung, 
weil deren Theorie, obwohl nicht nur von Praktikern, 
sondern auch von namhaften Juristen und Volkswirten 
eingehend behandelt, und trotz jahrhundertlauger 
Übung noch nicht widerspruchslos geklärt ist. 

Kritik der Systeme i.st notwendig, und als Prüf- 
stein jedes Systems mufs der Bücherabschlufs be- 
sonders eingehend studiert werden. Dafs hierbei die 
Ctrofsbetriebe und von diesen wieder Bank und Indu- 
strie vor anderen berücksichtigt werden, ist natürlich: 
einmal wegen ihrer überwiegenden Bedeutung, dann 
aber, weil die gröfsten derselben in der Form von 
Aktiengesellschaften betrieben werden, und deren Ge- 
schäftsgebahren und Betriebsresultate regelmäfsig zu- 
gänglich sind. Die Berichte über Aktieugründ uu- 
gen und Fusionen, Bilanzen und Gewinnver- 
teilungen, Unterbilanzen und Sanierungen, 
Schiebungen, Verschleierungen u. ä. sind das ge- 
gebene Rohmaterial für Vorträge und Diskussionen, 
an denen in ei-ster Linie Kaufleute und Industrielle, 
aber auch Juristen regen Anteil nehmen*).“ 

•) Bericht tles Itektors über die zwei ersten Stu<lienjahre. (.Icnii, 
ustav l'isclier, 15H4), S. 37 f. 
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Wer wollte die Wichtigkeit und den Nutzen des systema- 
tischen Studiums aller dieser Teile der Handelstechuik be- 
streiten? 

Die wissenschaftliche Schulung erzeugt Vielseitigkeit 
und Anpassungsfähigkeit. Der Kaufmann, der Kennt- 
nisse besitzt, die über seinen Geschäftszweig hinaiisgeheii, 
klammert sich nicht zu ängstlich an die überlieferte Routine; 
er ist für Anregungen aller Art empfänglich und veissteht es 
besser, bei veränderten Verhältnissen zweckdienliche Ver- 
änderungen vorzunehmon und sich in neue Lebensbedingungen 
hineinzutinden. Schon die Einrichtung der mittleren Bildungs- 
anstalten hat in dieser Hinsicht günstig gewirkt. In England 
hat man gerade beim „German clerk“ die genannten guten 
Eigenschaften, Vielseitigkeit und Anpassungsfähigkeit, bemerkt 
und sie auf seine gute Schulbildung zurückgeführt*). Auch der 
Studiendirektor der Leipziger HandeLshochschule, Professor 
Raydt, hat hierauf mit Recht hingewie.sen. Er sagte in seiner 
Festrede bei der Eröffnung der Anstalt, die Hochschule solle in 


*) ln einem Vortnigc, den der über das kaufinäunisclie Itililun"»- 
wcsen Englands und Deutseldands gleich gut unterrichtete Dozent der 
Handelswissenschaften an der School of Commerce in Liverpool, 
Mr. .1. .Montgomery, am J8. März ISHti in der „Yorkshire .Association 
for the promotioii of commercial cducation“ hielt, findet sich foleeiuie 
interessante Vergleichung: „Office training, unseconded by any other, 
will iiiakc a first-rate clcrk in bis own particular line, but a clerk who 
Stands or falls by his success in that particular line, rarely capable of 
adapting hiiuself to new conditions, timid of changc, and with but 
little of that confidence in himself, the fruit of a superior training, 
which leads the American and the German youth to seek fresh tields 
of activity, to bis own advautage and that of tlie Community to which 
he belongs. More English clerks remain clerks all their lives tlian do 
tho.se of any other nation, and the conseipiencc is that, even in England 
itself, an undue proportion of English trade falls into the hanils of 
foreigners. Sheer want of commercial education has lost us 
luany branches. International banking, for insbince, has passed 
entirely into forcign hands. The rubber trade, too, has gone the same 
way, and for the ,same reason. The foreign clerk bccoiues the foreign 
Principal, and a dull subconseiousness of this probability makes him 
a stuinbling-block and a rock of offence to our commercial youth: he 
is hated because he is liangerous." (Report for the year euding May, 
ItKW, Leeds, 1903, p. Id,) 
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den Studierenden Eigensclial'ten grolsziehen, die ihnen ini Kampfe 
nin das Dasein von gröfsteni Wert sein würden. „Die Handels- 
hochschule will begrifflich und auch juristisch klar denken 
lehren, sie will die geistige Kraft .schärfen und dem jungen 
Manu mit der Zeit das starke Ilewulstsein geben, dafs die 
Geisteskräfte geübt genug sind, um die schwierigsten Auf- 
gaben zu bewältigen und den kritischsten Lagen gewachsen 
zu sein*).“ 

Kein Zweifel, der besseren Schulung auf handelstechui- 
.schem, uationalökonomischem, juristischem, wirtschaftsgeogra- 
phischem und sprachlichem Gebiete und der dadurch erlangten 
tieferen Erkenntnis des wirtschaftlichen Getriebes wird unter 
sonst gleichen Umständen auch der klingende Lohn folgen, 
in Gestalt höheren Gehaltes oder gröberer Geschäftsgewiiine. 


III. 

Gleichwohl lälst sich nicht verhehlen, dab die Frage nach 
dem in Geld abznschätzenden Nutzen des Hochschulstudiums 
manchen akademischen Dozenten peinlich berührt, und dab 
der Dozent sich bemühen wird, dem Fragenden eine andere, 
höhere Auffassung vom Ziele des Studiums beizubringen. So 
tritt z. B. Prof. Raydt in verschiedenen vortrefflichen Aus- 
führungen der utilitarischen Auffassung des Handelshoch- 
schnlstudiums entgegeti, und ich mufs ihm darin durchaus 
beistimmen. Wir sehen es bei jungen Theologen, Philologen, 
.luristen und Medizinern nicht gerne, wenn sie bei Beginn und 
während ihres akademischen Studiums allzuviel au die klingen- 
den Früchte ihres Fleibes denken, an Pfründen, Gehälter, Ge- 
bühren, Honorare usw. Wir wünschen, dals sie die hohe 
Geistesbildung, deren teilhaftig zu werden sie das Glück 
haben, und die Wissenschaft, die hohe, die hiinmli.schc Göttin, 


*) Die Hanüelshochsoliule zu Leipzig, Denkschrift, zu.sniiiineugestcllt 
vom Stuiliendirektor Professor H. Raydt, Leipzig, ISSIS, S. (U. 
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um ihrer selbst willen liehen, ln unserer akademischen Jugend 
soll der Idealismus leben, der Idealismu.s, auf dem die Gröfse 
des deutschen Volkes beruht. Wehe uns, wenn der Gedanke 
an den Gelderwerb in den Köpfen unserer Jugend der vor- 
herrschende ist! Wenn wir in der Menschheitsgeschichte 
ehrenvoll bestehen wollen, .so brauchen wir eine Jugend, die 
nach der Hochschule sich sehnt, weil sie hungert und dürstet 
nach der Wahrheit und nach der Gerechtigkeit. Dieser ideale 
Geist durchdringt unsere deutschen Univei'sitäten: er niufs 
auch in der Handelshochschule leben. Sonst ist sie keine 
rechte Hochschule, auf der akadeini.sche Freiheit einen Platz 
hat. Sehr schön hat dies Raydt in der bereits erwähnten 
Rede näher ausgeführt.*) 

Auch andere berufene Vertreter von Handelshochschulen 
haben sich in diesem Sinne geäufsert. Heri’scht aber dieser 
ideale Geist in der Handelshochschule, dann wird auch eher der 
Mahnung eines der hervorragendsten ehemaligen Angehörigen 
des Kaufmannsstandes, nändich des preufsischen Herrn Handels- 
ministers, entsprochen werden, der vor kurzem in Bremen den 
Kaiifleuten zurief: „Geld verdienen ist schön, aber es mufs 
nicht unter allen Umständen das Höchste sein; sondern es 
müssen Leute, die in sich die Kraft fühlen, darauf verzichten, 
dals Geldverdienen erstes sei, und als Höchstes gelten lassen, 
für das Wohl ihres Staates zu wirken.“**) ln der Tat ist 
ja das ideale Streben nach Wahrheit und Gerechtigkeit in 
letzter Linie auf praktische Ziele gerichtet. Die Wahrheit 
soll uns frei machen; die Gerechtigkeit soll in den mensch- 
lichen Verbänden, denen wir angehören, namentlich im Staate, 
verwirklicht werden. Das ideale Streben entsju’ingt der Liebe 
zum Vaterlande und zur Men.schheit. Gerade darin erblicke 
ich eine der schönsten Aufgaben der Handelshochschule, dals 
sie den Kaufmann befähigt und anspornt, den menschlichen 
Gemeinschaften, denen er angehört, besonders seinem Vater- 
lande, besser zu dienen. Der gute Wille dazu ist zweifellos 

*) Vergl. meine Schrift -Das Studium auf der Handelshochschule“, 
S. 12, f. 

**) Zitiert in der schönen Schrift von NV. Brey mann über „Bildung 
und Aufgaben des tirorskaufinaun.s", Hamburg IWÖ, S. 11. 
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bei vielen vorliaiiden; auch an Gelegenheit zur Betätigung des- 
selben felilt es nicht. Da sind kleine und grolse, wirtschaft- 
liclie und politLsche Verbände, Ilandelskainineru, Gewerbe- 
kaininern, Interessentenvereine, koininunale Körperschaften, 
Parlamente usw., in denen der Kaufmann sich wirksam am 
öffentlichen Leben beteiligen könnte, in viel grölserein üm- 
fange und viel intensiver, als es heute geschieht, wenn nur 
genug Kräfte vorhanden wären, die gleichzeitig arbeitswillig 
und leistungsfähig sind. Wer wollte bestreiten, dafs gegen- 
wärtig an solchen Kräften noch ein grofser Mangel herrscht? 
Wie häufig müssen sich die Mitglieder der wirtschafdieheu 
Verbände und Korporationen gerade bei der Entscheidung der 
wichtigsten wirtschafts])olitischen Fragen auf das Urteil ihres 
Sekretärs oder Geschäftsführers verlassen! Wie schmerzlich 
empfinden gerade die besten unter ihnen häufig nach eifrigstem 
Bemühen, ein kompliziertes Problem zu lösen, die Grenzen 
ihres Könnens! Eine vortreffliche Stätte zur Ausrüstung 
tüchtiger von Gemeinsitm erfüllter Kaufleute mit den geeig- 
neten Mitteln zur Lösung der Probleme ist die Handel.s- 
hochschule. Hier lernt man in unablässiger, ernster, gründ- 
licher Arbeit, wie die Fragen richtig zu stellen sind, wie der 
Gegenstand von allen Seiten beleuclitet werden mufs, wie das 
Zufällige vom Wesentlichen zu .scheiden ist, wie man sich vor 
Felilschlüs.sen bewahren kann, wie endlich die Antwort auf 
die Frage gefunden wird. 

Im sozialen Leben, insbesondere im wirtschaftlichen 
Leben, stehen alle einzelnen Vorgänge untereinander in engem 
Zusammenhang. Zur Erkenntnis dieser unendlichen Wechsel- 
wirkungen genügen praktische Lebenserfahrung, Menschen- 
und Branchekenntnis, sogenannte ,,allgemeine Bildung“ u. dergl. 
nicht. Hinzutreien muls das ernste eingehende Studium der 
sozialen Gegeirstäude. Das blolse Bücherstudium nutzt er- 
fahrnngsgemäfs nur wenigen und nur wenig. Es bedarf des 
Besuchs einer Hochschule, des lebendigen gei.stigen Verkehrs mit 
tüchtigen Dozenten, eines gewissen äufseren, wenn auch 
selKstauferlegten Zwanges und der zeitweiligen Befreiung 
von sonstiger Arbeit und Sorge. 

Wie oberflächlich werden doch häufig mangels gründ- 
licher Schulung die wichtigsten volkswirtschaftlichen Fragen 
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beliaiulelt! Ein Beispiel aus der jüngsten Vergangenheit! Es 
handelte sich um die aulserordentlich wichtige Frage der 
Neuregelung der äufseren Wirtschaftspolitik des Deut- 
schen Reiches. Viele Tausende von deutsclien Kaufleuten 
haben sich mit die.sem Problem beschäftigt; Tausende haben 
Gelegenheit gehabt, der Regierung ihre Meinung über deu 
Gegenstand mitzuteilen. Wie wenige jedoch haben dabei eine 
tiefere Sachkenntnis und die Fähigkeit zu einer weitsichtigen 
Beurteilung der Frage gezeigt! Die Gutachten, welche der Re- 
gierung in dieser Augelegetdieit von den sogenannten Inter- 
essenten unterbreitet worden sind, waren zum gröfsten Teil 
unbrauchbar und oft einfach beschämend. Fa.st immer zeigte 
es sich, dafs mau nur das Nächste, das Allernächste ins Auge 
gefal'st hatte und nicht imstande war, die weiteren Folgen der 
oft so dringend empfohlenen Mafsrogeln zu überblicken! Das 
ewige eintönige Lied in den Eingaben fast aller Intere.«senten 
lautete; Hoher Zollschntz für alles, was wir produzieren, 
niedriger Zoll oder freie Einfuhr für alles, was wir kon- 
sumieren! So viel konnte man vorher wissen, ehe man die 
Interessenten befragte; das gesammelte Material zur Vor- 
bereitung des Zolltarifeutwurfs war daher zum grofsen Teile 
einfach wertlos. Die handelspolitischen Fragen können nicht 
privatwirtschaftlich, d. h. vom Interessenstandpunkt eines 
einzelnen Betriebes oder einer einzelnen Branche aus, .sondern 
nur volkswirtschaftlich, d. h. unter Berücksichtigung des 
ganzen volkswirtschaftlichen Organi.smus, behandelt werden. 
Es genügte nicht, die vielen privatwirtschaftlich aufgeläfsten 
Antworten nebeneinanderzustellen und darnach zu trachten, 
sie untereinander in Einklang zu bringen oder etwa eine 
„mittlere Linie“ zu finden. Wenn 1000 verfehlte Antworten 
addiert werden, so erhält man dadurch keineswegs eine 
richtige Antwort. Hier war eben die volk.swirfschaftliche 
Betrachtung unerläfslich. Die Wirkungen von wirtschafts- 
politischen Mafsregeln sind vom Standpunkt eines einzelnen 
Interes.seriteu oft sehr schwer wahrnehmbar; sie erscheinen 
häufig minimal, weil man ohne Schulung nur einen sehr 
kleinen Teil der Folgen zu übereehen vermag. Es bedarf 
eines geübten Auges zur Beobachtung des gesamten Vorgangs 
und zur Feststellung des Endergebnisses. Als die Frage der 
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Neuregelung: der deutschen llundelspolitik aufgeworfen wurde, 
inufste /.iiuächst allgeuiein geprüft werden, welclie liandels- 
pulitischen Grundsätze in wirtschaftlicher und sozialer Hin- 
sicht für Deutschland am zweckinäfsigsten seien. Die Vor- 
und Nachteile des freien Verkehis; mufsten mit denjenigen der 
Verkehrsheschräukungen durch hohe oder niedrige Zölle ver- 
glichen werden. Man mufste sich darüber klar sein, unter 
welchem System die höchste Produktivität der nationalen 
Arbeit und die gröfste Stetigkeit des wirtschafiliclieu Lebens 
erzielt werden könne, unter welchem System den flentsclieii 
Konsumenten die wirtschaftlichen Güter auf die Dauer in 
gröfster Monge und in bester Beschatfenheit zur Verfügung 
gestellt werden können, und welches System von sozialpoli- 
tischen Gesichtspunkten aus vorzuzieheu sei. Erst wenn diese 
allgemeinen Fragen beantwortet waren, durfte man an die 
Prüfung der Einzelheiten gehen. Das Studium der allgemeinen 
Fragen ist aber arg vernachlä.ssigt worden. Man hielt es viel- 
fach für überflüssig, sie ernster zu prüfen, weil ihre ßeant- 
w^ortung so einfach zu sein schien. Das ist alter ein grober 
Irrtum; jene Fragen sind schwer, sehr schwer. Wie schwer 
sie sind, erkennt mau indessen erst nach eifrigem Studium; 
man mufs erst selir genau zusehen, um zu erkennen, dafs für 
die Beantwortung der Fragen nicht nur das Nächstliegende, 
soiniern häutig auch sehr Feniliegendes von grofser Wichtig- 
keit ist, und dafs die anscheinend einfach laufenden Fäden in 
Wirklichkeit höchst verschlungen sind. Um nur eins zu er- 
wähnen, einer dei’ wichtigsten Schlüssel zur Erkenntnis 
handelspolitischer Vorgänge ist das Verständnis der Kicardo- 
schen Grundrententheorie. Wie w'enige aber von denen, die 
sich für befähigt halten, liandelspolitische Urteile abzn- 
geben, haben von dieser wichtigen Theorie auch nur etwas 
gehört! 

Blicken wir auf ein anderes Gebiet. Für jeden von uns, 
be.sonders aber für den an der Spitze grofser Betriebe 
Stellenden, ist die „soziale Frage“ oder die „.Arbeiterfrage“ 
eine der wichtigsten. Wir haben bereits eine umfassende 
„soziale Ge.setzgebuug“; es ist die Pflicht namentlich unserer 
Arbeitgeber, sicli über die.selbe zu unterrichten. Schon das 
ist keine Kleinigkeit; es geschieht am besten durch Hoch- 
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selmlvörträgo und Übungen. Aber das Wichtigste i.st docli 
für jeden Meusciieu, der über Menschenschick.sal und mensch- 
liche Not nachdenkt, und besonders für jedeti wohlmeinenden 
Arbeitgeber, die Frage nach den weiteren Kefonnen, die auf 
■sozialem Gebiete wünschenswert und durchführbar sind. Hier 
wiederum bedarf es des ernstesten gewisseuliafte.sten Studiums, 
wenn man wirklich in den Kern der Dinge eindringen und 
nicht der Herrschaft der Phrase verfallen will. Wie herrliche 
.Aufgaben haben hier unsere Handelshochschulen zu erfüllen! 
In ihnen werden die grolsen Gesichtspunkte der sozialen 
Keform, die Fragen nach den erstrebenswerten Zielen und 
nach der Erreichbarkeit derselben, angesichts der Beschränkt- 
heit und Mangelhaftigkeit der menschlichen Mittel, erörtert. 
In ihnen wird aber auch die soziale Kleinarbeit, das Genossen- 
schaftswesen u. dergl. behandelt. Hier kann auch das ge- 
föidert werden, was uns so not tut im öffentlichen Leben 
Deutschlands, die Überbrückung der Kluft zwischen den in 
der sozialdemokratischen Partei organisierten Arbeitern und 
den übrigen Volksangehörigen. Wie viele Mifsveretändnisse 
gilt es in diesen sozialen Kämpfen zu beseitigen! Häufig ist 
es ja nicht böser Wille, der eine Versöhnung erschwert oder 
hindert, sondern nur mangelndes Verständnis. Un.sere deut- 
schen Sozialisten, in deren Reihen viel wertvolle, geistige und sitt- 
liche, leider vielfach inifsleitete Volkskraft enthalten ist, die 
zur Verfolgung unserer hohen nationalen Ziele wiedergewonnen 
werden mufs, leben vielfach in einer Gedankenwelt, der 
marxistischen, die anderen Volksgenossen, auch der Mehrzahl 
der Gebildeten, ganz fremd geblieben ist. Diese Gedanken- 
welt sollen unsere Studierenden kennen lernen; sie sollen er- 
fahren, welches die Ideen und die Ideale eines grolsen 
politisch regen Teiles der Arbeiterschaft .sind. Auf die 
Kenntnisnahme folgt dann die kritische Prüfung. Je vor- 
urteilsfreier und sachlicher dieselbe ist, desto besser. Aber 
wie unendlich schwierig ist sie; wie viele Tatsachen sind 
bei der Lösung sozialpolitischer Probleme zu berücksichtigen, 
wie viele verborgene Zusammenhänge zu enthüllen! Wie un- 
bedingt nötig ist bei solcher Untersuchung die streng wissen- 
schaftliche Leitung! Eine ausreichende Schulung kann auch 
hier nur die Hochschule bieten. 

2 ’ 
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Noch etwas anderes sehr Wiclitiges iiiüsseu die jungen 
Kaufleute lernen, wenn sie tüchtige Führer auf wirtschiift- 
licheni Gebiete und sachkundige, Berater im öffentlichen Leben 
werden wollen. Sie müssen den Zusammenhang wirtschaft- 
licher Ei-scheinnngen mit solclien anderer Art, mit sittlichen, 
ästhetischen, politischen usw. Erscheinungen verstehen lernen. 
Sie müssen einsehen, dafs <ler wirtschaftliche Fortschritt der 
Völker nicht nur von der wirtscliaftlichen Tüchtigkeit der 
Einzelnen, ihrer Arbeitsamkeit, Geschicklichkeit und Intelligenz, 
abhängig ist, sondern dafs es dabei auch auf die sittliche 
Kraft der Völker, die Festigkeit und Gerechtigkeit der gesell- 
schaftlichen Einrichtungen, auf politische Machtverhältnisse 
ankommt. 

Ich möchte hier, um ein Beispiel zu geben, nur auf ein, 
gegenwärtig für uns aber besonders wichtiges Moment hin- 
weisen. Im internationalen Verkehr spielen heute noch die 
Engländer die erste Rolle, obgleich ihnen die Deutschen und 
Nordainerikaner auf vielen Handels- und Industriegebieten 
schwere Konkurrenz machen. Wenn wir uns nun fragen, 
wovon die Chancen im iuteru'ationalen Wettbewerb abhängen, 
so wäre es falsch, blofs an das Walten wirtschaftlicher Kräfte 
zu denken, und uns etwa darauf zu verlassen, dafs wir mit 
Fleifs, Ausdauer, Schulung, Sparsamkeit und anderen wirt- 
schaftlichen Tugenden die Engländer überholen werden. Die 
Geschichtsforschung zeigt uns, dafs der grofse, kommerzielle 
und industrielle Vors|irung Englands nicht nur auf der wirt- 
schaftlichen Tüchtigkeit der einzelnen Engländer beruht, son- 
dern dafs er auch durch die politische, d. h. deutlicher die 
militärische Tatkraft des englischen Volkes erzielt worden ist. 
Die Herrschaft auf dem Weltmarkt und dem Weltmeer haben 
sich die Engländer mit dem Schwerte erobert In endlosen 
blutigen Kriegsjahren haben sie einen Nebenbuhler nach dem 
anderen niedergeworfen und verdrängt, zuerst die Spanier und 
Portugiesen, dann die Niederländer, dann in einem über ein 
Jahrhundert dauernden gigantischen Kamj)fe die Franzo.sen, 
gleichzeitig auch kleinere Völker, wie die Dänen. Sie haben 
ihre Gegner aus feinen Erdteilen vertrieben, ihre Kolonien er- 
obert, ihre Schifte gekapert oder zei-stört, bis sie fast unum- 
schränkt den Weltverkehr beherrschten. Es ist ein verhängnis- 
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voller Irrtum, in den Kngländern nur ein „Kräniervolk“ zu sehen; 
sie sind ein kriegerisches, tapferes Volk, das auch heute noch, 
wie wir wissen, rasch bereit ist, das Schwert in die Wag- 
schale zu werfen. Es ist ein Volk, das gegenwärtig zu Hause fast 
unangreifbar, in der Ferne aber jedem anderen Volke strategisch 
stark überlegen ist, an Kriegsschiffen, an Trui>penzahl, an 
militärischen Stützpunkten; seine Land- und Scliiffskanonen 
beherrschen fast alle übei-seeischen Haudelsstrafsen. 

Diese Tatsache mufs auch der deutsche Kaufmann 
kennen und beherzigen. Die Praxis der Engländer mufs uus 
eine Lehre und eine Warnung sein. Die deutschen Kaufleute 
können stolz darauf sein, wie kunstvoll sie den deutschen 
Welthandel aufgebaut haben, wie geschickt sie die Fäden ge- 
sponnen haben zwi.schen ihrer Heimat und den entferntesten 
Gegenden der Erde. Durch ihr Wirken hat sich der Wohl- 
stand des deutschen Volkes aufserordentlich gehoben. Aber, 
aber — ist auch für den Bestand dieses grofsen Werkes deut- 
scher wirtschaftlicher Kraft gesorgt? Kann nicht das kunst- 
volle Gewebe unseres internationalen Verkehrs von der starken 
Faust eines Feindes zerrissen werden, und würde sich damit 
nicht unser grofses Glück mit einem Schlage in namenloses 
Unglück verwandeln? Mir scheint, wir dürfen uns in dieser 
Hinsicht keinem Optimismus hingeben. Der Hafs gegen die 
Deutschen in manchen fremden Staaten ist grofs; auf Deutsch- 
lands Emponsteigen sind gar viele eifersüchtig. Es können 
über Kacht internationale Verwickelungen eintreten, die uns 
nötigen, zu den Waffen zu greifen, wenn wir nicht mit Schande 
bedeckt feige zurückweichen wollen. Haben wir es dann aber 
mit einem seegewaltigen Gegner zu tun, so können unser 
Anfsenhaudel und unsere Seeschiffahrt tödlich getroffen, ja in 
wenigen Wochen vernichtet werden. Un-sere Kriegsflotte ist 
ja bei weitem nicht stark genug zum Schutze unserer aus- 
wärtigen Handelsschiffe und zur Verhinderung einer Blockade 
unserer Seehäfen. Ein- und Ausfuhr zur See könnten uns ab- 
geschnitten werden. Die Tausende von Fabriken, die fremdes 
Rohmaterial verarbeiten, und die anderen, die auf den Absatz 
nach dem Auslande angewiesen sind, würden stille gelegt, 
ihre Arbeiter in Scharen entlassen; und .so würde sich der 
Schlag von einem zum andern fortpflanzen; ganz unübersehbar 


Digitized by Google 



2-2 


wäre das Unheil. Ich kann hier die Situation nicht weiter 
au.smalen. Kein Zweifel, die Gefahr ist grofs, ungeheuer grofs; 
und leider ist der grolsen Mas.se un.seres Volkes, die noch 
vielfach in ländlichen oder klein-städtischen Yeiiiältni.ssen und 
Voi-stellungen lebt und noch nicht gelernt hat, die Weltwirt- 
schaft zu überschauen, die Gröfse des Kisikos noch nicht zum 
Bewufstsein gekommen. Es ist gerade die Aufgabe des Kauf- 
manns, des wirtschaftlichen Führers der Nation, hier weiter 
zu schauen und Vorsicht zu üben. Die gefährliche Lage inufs 
ihn nicht nur als deutsclieu Patrioten mit schwerer Sorge 
erfüllen, sondern auch gerade als Kaufmann; denn der 
wirtschaftliche Niedergang würde ihn in allererster Linie 
treffen. 

Es kann nicht meine Aufgabe sein, hier die politischen 
Folgerungen ans dem Gesagten zu ziehen. Ich wollte nur 
darauf hinwei.sen, d.afs derartige bedeutungsvolle Zusaininen- 
häuge zwischen Wirtschaft und Machtpolitik bestehen, über 
die sich der Kaufmann klar werden mul's. Zu solchen Studien 
soll ihn die Handelshochschule anleiten. 

Genug der Beispiele! Es erhellt aus ihnen hinreichend, 
dafs der .pinge Kaufmann, der das Glück hat, einen Kursus 
an der Handelshochschule durchzuinachen, ein nützlicheres 
Mitglied der menschlichen Gesellschaft werden kann, dafs er 
infolge .seines Studiums besser imstande ist, seinen Mitbürgern, 
seinen Berufsgcnosson, dem Vaterlande und der Meu.schheit zu 
dienen. Die deutsche Nation braucht aber einen Kaufmann- 
stand, der nicht blofs wirtschaftlich tüchtig, sondern auch 
patriotisch, hochherzig, opferfreudig und weitsichtig ist. 
Denn, kein Zweifel, es bedarf der Anspannung aller unserer 
Kräfte, wenn wir uns als eins der grofsen Völker der Erde 
ehrenvoll behaupten wollen. Wenn den grofsen Taten der 
letzten Generation unter der gewaltigen Führung Bismarcks 
nicht gleich grofse Taten folgen, so hülsen wir unsere Macht- 
stellung wieder ein. Der heimatliche Boden ist dem deut- 
schen Volke zu klein geworden. Was die deutsche Erde er- 
zeugt, reicht nicht mehr aus zur Ernährung, Bekleidung und 
Behausung der Deutschen. Wir brauchen zur Befriedigung 
un.serer dringendsten Leben.s- und Kulturbedüi-fnisse fremdes 
Land, — fremdes Land, dessen Früchte wir nns aneignen. 
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cntwecler mittelbar, durch unseren auswärtigen Handel, oder 
uninittelbar, durch Kolouialerwerb. Wir müssen Expansions- 
]>ülitik treiben. Wir leben in einer grolsen Zeit, die Grofses 
von uns verlangt. Noch haben wir die .Mögliclikeit, uns eine 
grol'se Stellung auf der Erde zu erobei-n. Zeigt sich aber die 
jetzige Generation zu schwach un<i energielos, so wird uns 
wahrsclieinlich das englische Volk endgültig überflügeln, — 
das Volk, das jetzt ein Grol'skaufmann aus Birmingham durch 
eine gewaltige Agitation immer weiter auf der Bahn des Im- 
|ierialismus fortzureifsen suclit. Jlan mag über Chambeiiain 
und .seine Politik denken, wie man will, sicher ist. dals sein 
glühender Patriotismus, dem .seine „ Woltreiclisträume“ ent- 
springen, auch dem deutschen Kaufmann vorbildlicli sein soll. 
In der Tat gibt es genug deutsche Kaufleute, die über ihre 
Berufsarbeit hinaus denken, und deren Herzen höher schlagen, 
wenn sie sich ausmaleu, eine wie glänzende wirtschaftliche 
und politische Zukunft dem geeinten deutschen Volke be- 
schieden sein mag, unserem Volke, das Überflufs hat an be- 
gabten. arbeitsamen, kenntnisreichen, tapferen, unternehmungs- 
lustigen Menschen, dessen materielle Hilfsmittel in ungeahnter 
Weise angewachsen sind, in dem eine unendliche Fülle ge- 
sunder, physischer, geistiger und sittlicher Kraft steckt. Phir- 
wahr, auch wir dürfen von einem deutschen „Weltreich“ 
träumen. Bei der wirtschaftlichen Expansion aber müssen 
die deutschen Kaufleute die Führer sein. So rechne ich auch 
die Pflege stolzer Vaterlandsliebe zu den Aufgaben der 
Handelshochschulen. 


IV. 

Nicht nur als Kaufmann und Bürger, auch als Mensch 
kann der junge Deutsche unendlich gewinnen, wenn es ihm 
vergönnt ist, die Hochschule zu besuchen. Sein Verstand 
schäift sich, sein Geist verfeinert sich, sein Geschmack ver- 
edelt sich, sein Herz öffnet sich allem Grolsen und Guten. 
Der einzigartige Zauber der akademi.schen Freiheit ergreift 
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ihn mit Gewalt. Der Idealismus drückt ihm seinen Stempel 
auf für da.s ganze Lehen. Die Handelshochschule bietet den 
Studierenden auiser ihrem eigentlichen Lehrstoff mancherlei 
Anregung aus Kunst und Literatur, aus Philosophie und Ge- 
schichte, aus den Naturwissenschaften. Wer seine Zeit aus- 
zunützen versteht, dessen Persönlichkeit kann sich dort zu 
schöner Eigenart auswachsen, und, wie Goethe sagt, „höchstes 
Glück der Krdenkinder ist docli die Persönlichkeit“. So bietet 
die Hochschulbildung dem jungen Kaufmann die Gelegenheit, 
seinem Lebt>n einen reicheren geistigen Inhalt zu gehen und 
besser teilzuuehmen au dem Geuufs der höch.sten Kulturgüter 
des deutschen Volkes und der Menscliheit. Das ist ein Luxus, 
sicherlich: aber glücklicherweise ist der deutsche Kaufmanns- 
Stand wohlhabend genug, einer grölseren Zahl seiner Ange- 
hörigen die.sen Luxus zu gestatten. „Le superflu cho.se tr^s 
nöcessaire!“ üud einen edleren Luxus als eine hohe GeLstes- 
und Herzensbildung gibt es nicht. 

Den Wert des Studiums für die Charakterbildung hebt 
auch Professor Eckert in .seinem Bericht über die Kölner 
Handelshochschule nachdrücklich hervor. Der junge Kauf- 
mann soll sich „zu einem sittlich selbstbewufsten, einem fest 
in sich ruhenden Men.schen“ entwickeln. „Nicht nur um Er- 
ringung eines aufserordentlichen Maises von Keuntni.ssen, 
sondern ganz ebenso um Heranbildung des männlichen 
Charakters handelt es sich bei dem Hochschulproblem. Das 
Pflichtgefühl zu stärken, die Selbsterziehung zu entwickeln, 
den Blick zu weiten, den Sinn für die eigene Weiterbildung 
zu wecken, das alles sind Aufgaben, die auf der Hochschule 
der Lösung harren. Die Hochschule will ihren jungen Bürgern 
nicht blofs Wissen geben, sondern auch Charakter.“*) 

Die höhere Bildung wird dem Kaufmann aber auch eine 
höhere Auffassung von seinem Beruf als die rein privatwirtschaft- 
liche vermitteln. Er wird .seine Stellung innerhalb der Volkswirt- 
schaft und der Weltwirtschaft, innerhalb seines Volkes und 
der Menschheit, besser verstehen und würdigen; er wird sich 


•) S. 23 des Mericlites über die Studienjahre l!tu3 und 1 !hH (Iterlin, 
.lulius .Sjiriiiger llHi.',). 
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nicht mehr als vereinzeltes Individuum, als mechanisch 
isoliertes Atom, sondern als Glied eines grol'sen Ganzen, als 
Organ eines gewaltigen Körpers fühlen, so klein und doch so 
grols. Diese organische Berufsauffassung adelt das Einerlei 
der täglichen Arbeit und die Routine, die mit der gewöhn- 
lichen Tätigkeit des Kaufmanns wie fast jedes anderen Er- 
werbstätigen verknüpft ist. Das Bewufstseiu, dafs er zu einem 
grofsen herrlichen Ganzen gehört, dem er zu dienen hat, und 
dessen er sich würdig zeigen soll, kann ihm auch einen 
festeren sittlichen Halt geben. Viele unserer jungen Kauf- 
leute gehen jetzt auf Jahre ins Ausland, und mancher von 
ihnen verfällt dort, der gewohnten heimatlichen Kontrolle ent- 
zogen, dem Bösen. Eine hohe Auffassung von ihrem Beruf, 
ihrer menschlichen und nationalen Würde, wird sie vor 
mancher Verlockung bewahren. Sie mü.ssen sich bewnfst 
bleiben, dafs sie im Auslande als Vertreter ihres Volkes und 
des deutschen Kaufinannstandes erscheinen, und dafs ihre Ehre 
die Ehre Deutschlands und des deutschen Handels ist, dafs 
ihre Schande dagegen den deutschen Namen befleckt. Wir 
leben in einer V»'elt voll Kampf; im Anslande mufs sich der 
deutsche Kaufmann als vorgeschobener Posten der deutschen 
Volkswirtschaft und des deutschen Volkes fühlen*) und sich 
bemühen, seiner Heimat Ehre zu machen. Das ist freilich im 
letzten Grunde eine sittliche, weniger eine Bildungslrage; aber 


*) „J. Montgoiiicry (a. a. O. S. tS) sagt folgenile.s; ,\Ve havc liere 
(in Euglan<l) iio such exteusive clas.s of thoroughly traineü young tiusim-ss 
nien. \Ve have a commcrcial ari.stocracy secoml to aone iu far-seciug 
iiitelligeiii-e, and our rank and tile are not inferior to those of any other 
nation. Wliere soiuc of our rivals, however, have us on tlic hip is the 
paiicity aniongst us of a dass who.se naiiie is legion witli thciu. 1 nican 
just such young men :ls I have been trying to ilescribe — young men witli 
a litieral Professional education, who regard Imsiness as a real pro- 
fession: who make it tbeir stinly and their aim, and do not luok on 
it as a necessary evil — a disagreeable interru])tion to the dclights of 
tenni.s aiui golf; young men whose training enables them to go to the 
euds of the earth, confident that they will clo credit to themselves 
and tlieir couutry wherever they inay be. Such men we must have 
at home and abroaii a.s watchfui outpo.sts, rc.ady to repid the eu- 
croachments of tliose who are tearing tooth and nail at the skirts of 
our world-wiile commerce. ■“ 
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es besteht doch ein tiefer Ziisamineuhaiig zwischen Sittlichkeit 
und Bildung. Sicherlich wird e.s dem Kaufmann leichter 
werden, sich als Organ der deutschen Volkswirtschaft zu 
fühlen, wenn ihm ein gründliches Studium Einblick in die 
geschichtliche Entwickelung und die organischen Zusammen- 
hänge des Wirtschaftslebens verschafft hat. 

Stellt der deutsche Kaufmann so hohe .Anforderungen an 
sich selbst, ist er von einem so strengen Pflichtbewufstsein 
durchdrungen und ■ arbeitet er unablässig an der Verfolgung 
der idealen Ziele, dann wird es ihm auch nicht an An- 
erkennung und Ehre fehlen. Dann wird sich das Ansehen 
des Kaufmannsstandes von selbst aufserordentlich heben. 

Sind die deutschen Kaufleuto von diesem Stolze auf ihren 
Beruf und ihr Vaterland erfüllt, so wird auch die oft ge- 
rühmte Anpassungsfähigkeit des einzelnen Deutschen dem 
deutschen Volke nicht mehr, wie in den Zeiten unserer natio- 
nalen Ohnmacht so oft, zum Fluche gereichen. Der Gebildete 
weils besser zu schätzen, wie unendlich viel er seinem Vater- 
lande verdankt, und er wird darum dem Deutschtum auch im 
Auslände Treue bewahren und ein Bahnbrecher deutscher Ge- 
sittung werden. 


V. 

Auf die Einrichtung des Studiums auf der Handelshoch- 
schule kann ich hiei' nicht näher eingehen. Ich habe diese 
Frage in meiner früheren Schrift über Handelshochschulen 
ausführlich erörtert. Nur ganz kurz will ich bemerken, dal's 
meines Erachtens das Studium au der Handelshochschule nach 
den bewährten Grundsätzen unserer Universitäten ein- 
gerichtet werden sollte; es ist ja auch tatsächlich so. Wir haben 
auf der Handelshochschule die akademische Freiheit, die Lehr- 
freiheit der Dozenten, die Lerufreiheit der Studierenden und 
auch .sonst die universitäre Unterricht.s- und I'orschungsweise, 
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den freien Yortras:, die Seininariibung;en, die Ergänzung des 
Lehrkörpers dnrcli Privatdozenten, ein gewisses kollegiales 
Selbstversvaltuugsreclit nsw. Natürlich soll nicht jede Einzel- 
heit der universitären TiChrweise, die ja auch in der Entwick- 
lung begriffen ist und von Zeit zu Zeit sich genötigt sieht. 
Veraltetes ahzustofsen, sklavisch nachgeahint werden; manche 
Neuerungen, namentlich eine engere Fühlung mit der Praxis, 
sind sogar notwendig. 

Zur Ergänzung meiner früheren Darlegungen mögen hier 
nur einige sehr beachtenswerte Aul'serungen berufener Fach- 
männer über den Charakter des Studiums auf der Handels- 
hochschule niitgeteilt werden. Sie bilden wertvolles .Material 
zur Beurteilung der noch vielfach umstrittenen Frage. 

Der jetzige Rektor der Frankfurter Akademie für Sozial- 
und Handelswissenschaften, Profe.ssor Burchard, sagte am 
21. Oktober lüO.S in einer Rede anläl'slich der feierlichen Cber- 
nahme des Rektorats folgendes: 

,Die in neuester Zeit emporblühende Entwicklung 
der Handelshochschule wird getragen von dem Stre- 
ben, dem Handelsstande theoretische, wissenschaftliche 
Bildung zu bringen. Die Hochs<-hule ist weit davon 
entfernt, diis bildende Element der als Grundlage un- 
ersetzlichen Praxis zu verkennen. Geiade unsere 
Akademie erwartet von den jungen Kaufleuten, die 
sich hierher wenden, dafs sie bereits eine Schule der 
Praxis hinter sich haben. Aber wie unerläl'slich auch 
die Praxis sein mag, so soll doch nicht ganz aus- 
schliefslich die Empirie herrschen. Die Erfahrung 
werde gekrönt durch theoretische Bildung. So weitet 
sich der Blick, so dringt er in die Zusammenhänge 
von Ursache und Wirkung, die doch auch dies Lebens- 
gebiet beherrschen, deren Erkenntnis vor den Gefahren 
gewagter Versuche unter Umständen bewahren und zu 
einer mächtigen Förderung im wirtschaftlichen Wett- 
streit der Völker werden kann. So wird der Haudels- 
stand mehr und mehr noch sozial und intellektuell ge- 
hoben. Er wird befähigt, in immer höherem Mals au 
der Lösung der wirtschaftlich-sozialen Probleme tätigen 
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Anteil zu nehmen und die Forderung zu erfüllen, die 
der gegenwärtige preufsisclie Ilandelsmiuister wieder- 
holt au ihn gestellt hat. sich am politischen Leben 
zu beteiligen und so gerade nach juristischer Rich- 
tung hin in fruchtbringender Wechselwirkung auf die 
Gestaltung der Gesetzgebung Eiuflufs zu gewinnen. 
Soll solch eine erzieherische Aufgabe gelöst werden, 
so darf bei aller berechtigten Betonung des Näch.st- 
liegendeu das Studium doch nicht in dem allein Nütz- 
lichen und unbedingt Notwendigen aufgeheu*;.“ 

Bei derselben Gelegenheit änlserte .sich Professor Morf, 
der erste Rektor der Frankfurter Akademie, über die Frage 
folgenderinarseu: 

„Die Akademie ist bestrebt, die Materien ihres 
Unterrichte (Volkswirtschaftslehre, Rechtewissenschaft 
und Konsularweseu, Versicherungswissenschaft und 
Statistik, Handelswissenschaft, Handelstechnik, neuere 
Sprachen, Technik) in bestimmter Gruppierung zur 
Dar.stellung zu bringen, Vorlesungen und Übungen in 
bestimmtem Turnus, je nach den Bedürfni.ssen des be- 
trefl'enden Faches, sich folgen zu lassen. Darüber gibt 
schon die Skizze des Unterrichfeplanes Auskunft, die 
dem Vorlesungsverzeichnis vorgedruckt ist. Aber eine 
eigentliche schulinäfsige Gliederung der Kurse, eine 
Dosierung der Materien in usuin delphini wie in einem 
Klassenuntorricht, erstrebt sie nicht; sie zieht die 
freie Gestaltung des Unterrichts nach Uni- 
versitätsweise vor. Schulinäfsige Einrichtungen 
würden schon dadurch illusorisch, dafs die Aufnahme 
von Studierenden ja in jedem Semester erfolgt, und 
dafs beständig der Anfänger neben den Vorgeschritte- 
neren tritt. Da gilt es einerseits, durch Gruppen- 
bildung den verschieden gearteten Interessen entgegen- 
zukoinmen, und andererseits hat man angesichts der 
Keife der Schüler das Recht, auf ihre Fähigkeit 

•) Kektorats\vecli.‘iel an iler .■tkadeiiüe für Sozial- und Handels- 
wissenscliaften zu Frankfurt a. M. am il. Oktol'er 1!KI3. .Teua Gustav 
Fischer) UKI3, 8. 34 f. 
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raschem Ausgleiclis, auf ihre Lust, ihr Itedürfnis nach 
Selbstbetätigung zu rechnen. Das hat uns die Er- 
fahrung bestätigt. 

Auch vom ünterriclit un.serer Hochschule gilt, was 
überhaupt vom akademischen Unterricht gelten mufs: 
er hat weniger ein lückenloses Gebäude bestimmter 
Kenntnisse zu errichten, als Anregung und Fähig- 
keit zu wissenschaftlichem Denken, zu selb- 
ständiger wissenschaftlicher Arbeit zu erzielen. Er 
Süll den einzelnen dazu auregen und dazu befähigen, 
seine zukünftige Lebensaufgabe von einem höheren 
Standpunkte aus zu überschauen, als ihm ein be- 
schränktes Fachwissen und eine beschränkte Alltags- 
praxis gewährt. Er soll z. B. den Kaufmann wirt- 
schaftlich, den Verwaltnngsbearaten sozialpolitisch, den 
Techniker kaufmännisch denken und urteilen lehren. 
Das -setzt allerdings eine gewisse Reife beim Schüler 
voraus, wie sie uu.sere Studierenden mitbringen. Das 
Gängelband einer äng.stlichen Führnng ist hier un- 
tauglich*).“ 

Diesen Schilderungen entspricht in der Tat die Praxis 
der Frankfurter Akademie, die sich auch gut bewährt. 

Ebenso betont der Studiendirektor der Kölner Handels- 
hochschule, Profe.ssor Eckert, in seinem jüngsten Bericht 
(März 1905) über die Anstalt, dafs „eine schulmäfsige Auf- 
teilung des Wi-ssensstotfes, eine Zurechtstutzung der Lehr- 
gebiete, wie sie für den Klassenunterricht der Mittel.schnlen 
unentbehrlich ist, streng vermieden“ werde; den akademischen 
Dozenten sei unbedingte Lehrfreiheit, den Studierenden die 
Lernfreiheit nach alter Hochschulweise gewährleistet; es 
werde weniger die gedächtnismäfsige Aneignung eines über- 
reichen, lückenlosen Wissensstofifes, als die Anleitung zu wissen- 
schaftlichem Denken und Urteilen, die Anregung zu selbst- 
tätiger Geistesarbeit in den Vorlesungen und Übungen 
erstrebt.**) 

*) a. a. O. S. 0 f. 

••) Versl. S. 41 iles liericlites Uber ilic Stmlienjiilire lUoä und Hxit. 
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Die dein llandelshochscluilstudium noch anhaftenden 
Mängel, seine Kürze — e.s beträgt iionnalerweise mir vier Se- 
mester — und die verliiiltnismäl'sig geringen Ansprüche an die 
Vorbildung der Studierenden, mögen hier unerörtert bleiben. Ich 
hofte, dafs die Anforderungen im Laufe der Zeit höhere werden. 
Indessen vorläufig mü.ssen wir mit dem Erreichten, der Grün- 
dung von wirklichen Hochschulen für den Kaufmannsstand, 
zufrieden sein und wollen uns nur freuen, wenn von den vor- 
handenen Einrichtungen ein recht reger Gebrauch gemacht 
wird. 

Es wäre sehr zu wünschen, dafs besonders die kaufmänni- 
schen Korporationen und Vereine sich die Förderung des 
Ilandelshochschulwesens angelegen sein Uelsen. Sie können 
durch immer erneuten Hinweis auf die Nützlichkeit und Wich- 
tigkeit der höchsten Bildung für den Kaufmann wesentlich 
dazu beitragen, dafs die Höi-säle der neuen Hochschulen sich 
immer besser mit lernbegierigen jungen Kaufleuten füllen. Sie 
werden dadurch die Vertreter der Handelshochschulen, die 
Geldgeber, die verwaltenden Organe und die Dozenten, zu 
immer gröfseren Anstrengungen anspornen. Sie müssen vor 
allem der Anschauung entgogeutreten, dafs die dem Hoch- 
schulbesiich gewidmete Zeit dem jungen Kaufmann für seinen 
Beruf und sein Fortkommen verloren sei*). Der anscheinende 


*) Xocli eine .\ursenmg Montgoiiierys über ileii .Cennaii clerk“ 
in I'ngliiiul (a. a. 0. S. 17): -He Ibrms one of a large boily whose edii- 
cation bas becn rclatively prolouijed, and who.ie parents are able and 
Willing to assist liim finam'ially in eomplcting hi.s tridning for busiue.ss 
life, insteall ef cbuckiug bim in at tbe lirst open office door tbey may 
come across wben tbey l'etcb bim bome frimi tbe orduiary school. 
Tbese youtbs bave enjoyed, or are enjoying, a training wbidi affords 
tbem a niucb kccner iii-sigbt into tbe anatomy of trade thau you will 
lind on tbe part of their ordinary eongeners. Their kuowledge of tbe 
tbeory and principles of commerce cnable.s tbem to collate and Order 
experieuces tbat liave iio connection in tbe eyes of Ichs cdnoated yonths, 
to adapt tbemselves readily to new sitiiations, to go abroad into tbe 
World with contidence, to impure, note, coinpare, aml return to tbeir 
native bive laden witb tbe boney tbey bave siickeil on far-nff fields. 
’l'bey bave co.^t a littic more money to their parents and their 
eoiintry, bat tbat tbis money bas been well invested no one will 
deny who mcasurc.s tbe good tbey do to tbeir own trade by tbe injury 
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Verlust ist iu Wirklichkeit ein lioher Gewinn für ihn, ein 
daiieriuler Gewinn für sein ganzes Lehen. Mag er durch das 
Studium auch etwas langsamer zum Geldverdienen kommen, 
er erfährt eine Steigerung aller seiner Geisteskräfte, die ihn 
tüchtiger macht für das wirtschaftliche und politische Lehen, 
und eine unschätzbare Bereicherung seines inneren Selbst. 


lliey iutlict oii oiirs. The.vj jire tlic meii \v1h>, in (iermany aiul Anu*rien, 
tonn tliti scoutN :in<l ailvanoe pianls of coiimit^rce, wlio biiild up an 
alort and t*nli|:htened rntTcantile public, ready to ad(»pt new iiietbod^ 
and make new departures, und alive to all tlie iücr«a»in^ exijiencies of 
our times/ 


Druck von T.^>nhknl Nf. tii Urrlln 
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14U 41. UaBdeUlat«r«M«a aad Braadb««ltxlBl»res»«a. 
Vim Adolf l.aaaon. 

114 49. Bl« 4«at«c)i« Tabak •ladaitrl«. Von Dr. 
Guatjiv Lawinat otii. 

144. Bl» ZaaakM« drr BarSlkaniaf DaaUchlaad« and 
dl« HaadoUrartragvpotllik. Von E. Fit gor. 

14# 46. Zar Kafwlrklaag d«r iBtcraalloaalra Social- 
dcnokratl«. Bericht über den vlorton inter- 
nationalen SocialUt«n-<'on|tr«£i ln Ixtndon vom 
97. «rnll bla 1. Angoat I40ÜL alit einem Vorwort 
von Ludwig Bamberger. 

147. Wlrlherkaflllcbe l«niBd*£a« 4«« aeaca dcalachea 
ItaadelHrcMtabaeh«« vom 10. Mai IW7, Von Dr. 
Moaolialaohn. 

l|H4t. Bl« Agrarrffbrai la Pr«af»«a* Von J.njo 
Brentano 

loO. Kaanaiaaloche Scrhleilvgerlchl«. Von Dr. jitr. 
I’onrad £ru»t flieaenfeld. 

151 o9. Betrieb aad OrgaaliialloB der aUMaachafI* 
lichea Arbeit. V m llichard M. Meyer 

159 5«. B«r heatig« Staad de« deatackea Beaoaaea* 
•rhafl»we»«a«. i'on 1 r. Ha na (-rüger. 

156. Die Katwlcklaag de« «agllkchea KrbrechU la da« 
llraadclgeathaM. Von l.ujo Brentano. 

157. Da« ledern« la d«r Kaa»t. Voiiiag von 
.1 n liaa Leaaing. 

I5S Klalgc Betrarhtaagea Sb«r dleakllt« and paativ« 
llaadeUbllaaa der suatea. Von Dr G. Lewin - 1 
»tein. ' 



15«. ll^r srh 

B 1 1» n T fiT 

160. Brr 11)1 

D o V r [ 

161 64. Pra^ 
thekeabi 
169. Iler 
eraaaa. 

164 165. Bltib»rbamirh« KuIl „ _ 

Bi>aU<*blaad«x. Iada<itri««taat. VoaDt P Arndt. 

' 166. Der Ab^rhlaf« iJi*r deolachpa Iflaxivfiirin. Vor 
Karl Helf/eri.-b. 

167'16H, Dl« lUadflcbeilehaagea Bealacklaad» aa 
Caglaad aad dea eaglDchea Keloalca. Von Dr. 
Paul Arndt. 

169. Dl« wlrth»rbanilche Bedealaag dar Kaaalfkag«. 

\ on b y m p b v r. 

IIOITI. Der HrkaU der deatarhea Laad«rli1h»clian 
aad die ianrabea der kdafttgea deaUckea Haa* 
delii|Mlltik. Von l*rof. Dr. Walther Lota. 

179 179. Kia Blick aaf 4ea wlrlhucliaflllehea Aaf* 
iwkwaag bm Lad« da« 19. JahrhaaderU. VonDr. 
Max Wittenberg. 

174. Da» halh« Jahrkaadtrl der WelUaMlellaagea. 

\on Jn I lua Leaaing. 

175. Brr Hebet bm Aafaag «ad bm Ead« de« aeaa* 
aehatea Jahrhaaderl«. Von Dr. O.Lewinatein. 

177 IIS. Keraaoll «ad Soclalrefbna. Von Prot Dr. 
Heinrich Dletaol. 

179'Hl. Die ?l«ag«»UllaBg der deaUchea Baadel»- 
pollllk. Donkvebritt der Aeltoateu der Knut* 
mannecbalt von Berlin. 

1H9. Aktlea-Beeellachaftea. TolkHwehlaUad, Uaadel»* 
krlnea. Eine volkawirtbacImflUcho Botraahtang 
von Dr. Gnatav Lewinstoin. 

169 1S4. Dl» Sekeerk«« de« Bberwlegeadea ladaatrlv* 
«taal«. Von Lnjo Brentano. 

IH5 IH6. Dir Xothweadlakell einer Rerlaloa de« B9r* 
■eBge«eUe« vom 99. Jaal IS96/I. daaaar 1H67. 
Von Dr. lUesaer (Borliui. 

Is;. Hoaderlatere»*«« g««»aiber der WleaeaBcltafl 
elaal and jelal. Von Prof. Dr. W. Lota 
1 HS 90. Korlalpollllk «ad HaadeUpolltlk. Von Dr. 
Heinrich DietaeL 

191. Die amerlkaaliirhe fiefkhr. VonDr. M.Pragtr. 
199. Haadel «ad BpBe«»eBschaf1»ne»«B. Von Dr. 
Hnna CrUgor. 

199. Da» Stadtam aaf der Haadvlehocktchale. Von 

Dr. Pnal Arndt. 

194. Bl« KlBaaadeniacvpoUtlk «ad die BerSlkeraat«* 
frage der Vtrelalgira Staalaa vo« AMerlka. Von 
l>r. R. KnoaynekL 

195 96. Die hlalerpeMBi. LaadgvMelade Hchwe«»la«. 
<lie Lage Ihrer f.nadwirt« und ihr Intereeee an' 
den Goireidnxdllcii. Von Dr. \V. Knbow. 

197« Arbeltlo»ea*Vemlrheni«g ead .tnaeapfleg«. Von 
Praf. Dr. K. Hirerbherg 
19H 99. BleRelckabaakldeela dnTeretalgtenKlaateB. 
Von Dr. Max Prager. 

900« Bllderae« der Berifaer Statlatlk. Von Prot. Dr. 

E Hireohberg. . 

901 904. Dl« XltleUUadftfrag«. Von Dr.M.Prager. 
409. Die wlrt»cbanilrke Bedeelaag der Terkehra* 
sbgabea. Von G. Gothein. 

904/905. \«nrehaag»x«lle. Von Prof. Dr. Hein- 
rich Dletxet. 

406-907. Die UÄrkwIrkang de« eataalatlaehea Kriege« 
aaf da« Vdlkerreckl. Bl« ?letw«adlgk«lt «laer 
aea«B He«r«cktakoafrr»a». Von K. Fitger 
90H. VolkMeralrharaag. Kla Beitrag aar Tervlche* 
mag«polHlk. Von Prote«!.or Dr. Heinrich 
Bleicher. 

909. PrvaNiach-deatAch« Ltiwabahafragea« laabevoa* 
d»r« dl« R«lbna 4«e P«nH»ae«rerkehnu Ton 

A. 8 c h I p f e r. 

910. BleTemUaUlrhaagdeaBergbaec«. VonGeorg 

Gothein. ” 

911. Di« Koallaeatalaaerr« aad Ihre Klawlrkaagea 
eef D«al«chlaad« Von Roliert Roenigar. 

919. Bl« Wohaaaasfrag« «ad dl» iÜB««M»ladaag d«r 
Berllaer Vorort«. Von ProC Dr. £. Hirecli- 
Lerg. 

919 914. Ut dl* Laadirirtechan dl» wlehtlfnte Bniad* 
läge der dratechea IVchriirafl! Von Dr. 

U. K u (* r V n«k i. 


I'io Hefte 24, f**, 81. H4Ä, 4o, ÜÜVI, 17*. «Ind vergriffen. 


